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Schwäbische Bäuerin 


aus dem Ries in Trauertracht 
Aufn.: Hans Retzlaff 


Rechts: Feſtliche Oper 
vor Arbeitern. Alle am 
Umbau des Deutſchen 
Opernhauſes inCharlotten 
burg beſchäftigt geweſenen 
Arbeiter waren Gäſte zur 
Generalprobe der „Meiſter⸗ 
ſinger“. Sie waren damit 
die erſten, die ſich an der 
Schönheit des von ihnen 
geſchaffenen Hauſes und an 
der künſtleriſch vollendeten 
Darbietung der Aufführung 
freuen konnten. Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels hält 
von der erſten Parkettreihe 
aus eine Anſprache an die 
Arbeiter 
Aufn.: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


1 1 N 
Urwald vor den Wagen geſpannt. Der kaliforniſche Zoo be- 
herbergt zwei Löwen, die auch in amerikaniſchen Filmen „auftreten“ 
und ſo zahm ſind, daß ſie ſich vor einen Wagen ſpannen laſſen, den 
ſie kurze Strecken ziehen Aufn.: Weltbild 


| 


Rechts: Feſtakt anläßlich der 125⸗Jahr⸗Feier der Friedrich. 

Wilhelm⸗Univerſität, Berlin, — Feſtanſprache des Prorektors, 

Profeſſor Dr. Hoppe, während der Jubiläumsfeier in der neuen Aula 
Aufn.: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


2 — 3.9 nn 


Kreuzer „Berlin“ von der, Liſte der Kriegsſchiſfe geſtrichen. In der neuen Liſte der Kriegsſchiffe der 
deutſchen Kriegsmarine, die ſoeben veröffentlicht worden il. iſt der Patenkreuzer der ne ee der kleine 
Kreuzer „Berlin“, nicht mehr enthalten. Der Kreuzer hat über drei Jahrzehnte ehrenvolle Dienſte geleiſtet und wurde 

im Jahre 1929 außer Dienſt geſtellt Aufn.: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 
Rechts: Keine Winterlandſchaft — ſondern eine neue Art der Brandlöſchung. Unter Leitung der 
Landesbranddirektion in Kiel wurde in Langwedel in Holſtein eine großangelegte Vorführung für ſämtliche Feuer⸗ 
wehren der Provinz Schleswig⸗Holſtein veranſtaltet. Man hatte au dieſem Zweck eine zum Abbruch beſtimmte, mit 
Stroh bedeckte Windmühle ausgewählt, um die verblüffende Löſchwirkung des Luftſchaums zu zeigen. In kürzeſter Zeit 
war der gewaltige Brand durch den Luftſchaum erſtickt und der Beweis der Wirkung dieſes neuartigen Löſchverfahrens 
erbracht. — Die Löſchung mit Luftſchaum. Es wirkt fo, als ob die Mühle ſchneebedeckt wäre Aufn.: Atlantle 


Rechts: Am 20. November feierte Selma Lagerlöf, die bekannte ſchwe⸗ 

diſche Dichterin, ihren 77. Geburtstag. Die ſchwediſche Dichterin 

vor ihrem Heim in Marbacka, dem ſtändigen Zielpunkt der ſchwediſchen Jugend 
Aufn.: Aktuelle⸗Bilder⸗Centrale 


Unten: Internationale Polizeifunktagung in Berlin. — Die Teilnehmer 
der Tagung auf einem Beſichtigungsrundgang durch die Anlagen der Polizeifunk⸗ 
ſtation in Berlin⸗Adlershof Aufn.: P. J. Hoffmann 


Wie alljährlich findet auch in dieſem Jahre eine Blumenſchau in den Gewächshäuſern von 
Sansſouei ſtatt. — Blick über ein Chryſanthemenfeld Aufn.: Preſſe⸗Bild⸗ Zentrale 


+ 


Links: Ein 104 jähriger Autofahrer. — Der Leiternfabrikant James Miles aus Freemantel (England), 
der im März ſeinen 105. Geburtstag feiern kann, hat ſich zur weiteren Ausbreitung ſeiner Erzeugniſſe 
ein Auto angeſchafft und bereiſt die Grafſchaften Hampſhire und Wiltſhire. Herr Miles dürfte der älteſte 
Autofahrer der Welt ſein Aufn.: Weltbild 


um den Meiſtertitel im Polizei⸗Fünfkampf fanden in 

meiſterſchaften ſtatt. 60 Poliziſten aus dem ganzen Reiche, in Ausſcheidungs kämpfen geſiebt, 

traten an und zeigten auf der ganzen Linie ausgezeichnete Leiſtungen. Sieger wurde Kraneis, 
Berlin. — Die Fünfkämpfer find zum Handgranaten-Weitwerfen angetreten 


2 2 9 


Berlin die deutſchen Polizei- Deutſchlands Meiſterfechter übten. Im „Haus der Jugend“ in Frankfurt (Main) waren 

die beſten deutſchen Fechter und Fechterinnen zu einem achttägigen Olympia⸗Lehrgang zuſammen⸗ 

gezogen. — Die deutſchen Fechterinnen in Übungskämpfen mit den ausländiſchen Fechtlehrern 
2 Aufn.: Schirner 


DIE TOTEN ÜBER - 
DIE LEBENDEN 
UNTER 
DER ERDE 


Links: Rechts: Die Stimmung eines 
Die Fan⸗ altitalienifhen Gemäldes ſpricht 
date * aus dieſer Aufnahme: bei ein⸗ 


g der 2 kühle 'aflen 
A ' tretender Abend 
r — die Familien ihre % yon 
Totenſtadt. Vielfach wohnungen, um ſich auf dem 


findet man, wie auf „Dachgarten“ zu ergehen 


unſerem Bilde, auch auf 

den chriſtlichen Kirchhöfen 

Minaretts, die noch an die 

Maurenherrſchaft erinnern. — 

Links Mitte: Eine moderne 

Prunkvilla für die Toten. — Links 

unten: Und jest das Allermerk⸗ 
würdigſte! In dieſem Totenhauſe ſteht 

der Sarg mit der Verſtorbenen, oberirdiſch 
aufgebahrt, wie in der guten Stube. Dies 

iſt das Totenzimmer eines kleinen Mädchens, 
deren Lleblingspuppen wie zu Lebzeiten im 
blumengeſchmückten Zimmer aufgebaut find, 
Selbſt die aufztehbare Micky-Maus iſt nicht vergeſſen 


in kluger Mann hat | #" 1 BE. 
einmal geſagt: „Afrika 1 Photo 
beginnt hinter den Pyre— 
näen.“ In der Tat findet 
der aus Mitteleuropa kom- 
mende Reiſende ſich auf 
Schritt und Tritt von 
Lebensgewohnheiten und 
Volksſitten umgeben, ſo 
0 2 fremdartig, daß er nicht 
3 glaubt, noch in Europa zu 
ö weilen. — Unſer Bildbericht— 
erſtatter brachte von ſeiner 
Reife jenfeits der Pyrenäen 
u. a. zwei Reportagen mit, 
die uns gerade in ihrer Ge— 
genſätzlichkeit beſonders ein⸗ 


; 1 Wr BERN, ) FERNER | b N Von außen ſind dieſe Wohnungen 
drucks voll und eigenartig 5 m * n ee ee ah 
erfcheinen. Der Kult mit gangswand erkenntlich. Es wäre 


den Toten, in allen ſüdlichen 8 ane : ER arte, 4 age 
2 an RN 1 1 e dazu zwingt, dieſe Höhlen zu 
Ländern wirklichkeitsnäher 5 . bewohnen, Es ſprechen neben 
und lebendiger gefärbt als 1 8 4 a der Billigkeit der Herſtellungs⸗ 


ap en ah ; la, weife im natürlichen Bauſtein in 
bei uns, führt ſüdlich der ö . 4 erfter Linie hngienifche Umftände mit 


ERNESTO DL SEIXAS 


Pyrenäen vielfach zur Er— 8 N M f 
2 9 Y 1 N 5 e 7 enn man in 
richtung großer, prunkvoller d 5 Ba: der Höhlenſtadt umherwandert, 
Totenſtädte mit Straßen— TR £ N 5 . ob En dee 
1 N. N g * 5 6 38 ü l auf der Straße oder auf den 
zügen und Villenvierteln. ’ er 3 f Anks: Dächern befindet. Zumeiſt fallen 
Im eigenartigen Gegenſatz 0 : N 2 5 Die Wohn- beide Begriffe zufammen. Diefer 
ph ib Me AR * F ME DEE RN. haͤuſer der Toten ſeltſame Reiter trabt in der Tat 
hierzu gibt es eine ganze Ha 3 na R r ' erfahren dle über die Dächer der Höhlenſtadt 
Reihe Städte, in denen die 6 N . 8 g n 
a 4 1 ge e 
Mehrzahl der Bewohner in } en “= die Wohnungen 
Höhlenwohnungen unter ö . 9 . Ra DT Bee: 
u x x M 1 % m) 8 1 rp 
der Erde hauſen. gehört hier eben 
ſo zu den Selbſt— 
verſtändlichkeiten 
wie im Wohnhaus 


Rechts: Tritt man aus der 
glühenden, ſtaubdurchwirbel⸗ 
ten Sonnenglut des ſüd⸗ 
fpanifchen Sommers in dleſe 
Höhlenwohnungen eln, fo iſt 
man von einer angenehmen, 
kühlen, geſunden, ſommers 
und winters gleich wohltempe⸗ 
rierten Atmoſphäre umgeben 


Kreuzgang. am Dom zu Hildesheim mit 
dem tauſendjährigen Roſenſtock 


* 


Rechts: 
Romaniſch⸗gotiſcher Ubergangsſtil 
des Kreuzganges am Dom zu Halberſtadt 


* 


Rechts außen: 


Romanifcher Kreuzgang der ehemaligen 
Liebfrauenkirche in Magdeburg 


kann nicht ſo ohne weiteres entſtanden ſein. Seine Ahnenreihe geht auch wirklich 

bis in klaſſiſch⸗antike Zeiten zurück, bis zum Periſtylium der alten Griechen. Die 
römiſche Kultur übernahm den Säulenhof für das vornehme Privathaus, und die junge 
Chriſtenheit baute an die Baſilika einen gleichen Säulenwandelgang mit Gartenſchmuck, 
damit die zahlreichen Beſucher ſich dort im Freien ein wenig ergehen konnten. Hier bekam 
dieſer an die Kirche angelehnte Säulenhof, der neuen chriſtlichen Anſchauung entſprechend, 
den Namen „Paradyſus“, und bei der Gründung der Klöſter bildete er den Mittelpunkt 
der ganzen Anlage, er wurde der völlig gegen die Außenwelt abgeſchloſſene Teil, das 
eigentliche „Clauſtrum“, und behielt dieſen neuen Namen, aus dem unfer Wort „Kloſter“ 
gebildet iſt, jahrhundertelang. 

Ehrwürdigkeit und Weihe bekam der Kreuzgang aber dadurch, daß die gärtneriſche 
Mittelanlage zum Begräbnisplatz verdienter Männer, Biſchöfe, Dom- und Stiftsherren, 
auserſehen wurde. In dieſer Beziehung iſt der Kreuzgang am Dom von Hildesheim, 
der an der Kirchenapſis den weltberühmten tauſendjährigen Roſenſtock trägt, an erſter 
Stelle zu erwähnen, robuſt ſind ſeine Mauern, die Fenſteröffnungen klein, daher der 
Wandelgang ziemlich düſter und ſchwermütig, das Ganze, mit den Gräbern im Mittel⸗ 
raum, von eindringlichſter Wirkung. Der romaniſche Stil kann aber auch recht anmutig 
und zierlich ſein, wie der zweiſtöckige Kreuzgang der ehemaligen Frauenkirche zu Magde⸗ 
burg zeigt. Je zwei Säulen mit Tonnenbogen teilen die Fenſteröffnungen in drei Teile, 
immer wieder mit einem großen Bogen zuſammengefaßt, alle anderen Glieder, die 
Säulenſchäfte, die Würfelkapitelle und auch die Fenſterrundbogen mit zeichneriſch ganz 
hervorragendem Schmuck verſehen, beſonders um das Brunnenhäuschen mit den vierfach 
zuſammengekuppelten Säulen. Noch eigenartiger und zierlicher iſt allerdings der 
prachtvolle, mit ſtarken gotiſchen Rippen 
durchzogene Kreuzgang zu Brixen, der in 
ſeinen 120 Zwickelfeldern Inſchriften und 
Fresken aufweiſt, die in ihrer Mannig⸗ 
faltigkeit den Geſamteindruck noch weſent⸗ 
lich erhöhen. 

Der gotiſche Stil brachte mehr Licht, 
Freundlichkeit, Formenreichtum und damit 
auch weſentlich mehr Zierat in den ſonſt 
einfachen Bau, und da die Bauzeit mancher 
deutſcher Kreuzgänge ſich über Jahrhunderte 
hinzog, kam es nicht ſelten vor, wie an den 
Domen von Magdeburg und Halberſtadt, 
daß der eine Teil noch im romaniſchen, der 
andere im gotiſchen Stil errichtet wurde. 


g N Bauwerk von der ſtimmungsvollen Eigenart, wie fie der Kreuzgang aufweiſt, 


Kreuzgang am ehe— 
maligen St.-Peter⸗ 
Stift zu Wimpfen 


Oben links: 
Der berühmte alte 


Kreuzgang am Dom 
zu Brixen in Südtirol 


Von den rein gotiſchen dürfte der am 
St.⸗Peter⸗Stift zu Wimpfen im Tal nicht 
nur der früheſte, ſondern auch der ſtimmungs⸗ 
vollſte und ſchönſte ſein. Die hohen gotiſchen 
Pfeilerfenſter führen hinauf zu recht ſchön 
gezogenem Maßwerk, das in jeder Front 
neue zeichneriſche Linien zeigt; alle Bau⸗ 
glieder in halbverwittertem, rotem Bunt⸗ 
ſandſtein, der gegen das verwilderte Grün 
des Gartens wie gegen das ergraute Weiß 
der Kalkwände leicht und bunt abſticht. 


* 


3 — — Text und Aufnahmen: Mar Nentwich 


Links: 
Die Kartoffeln 
werden durch 
die Preſſe ge⸗ 


drüdt 7 5 
0 

x 
Ver Zeit zu Zeit ſollte jede Hausfrau einen fleiſchloſen Tag in ihrem Küchenzettel 
Aufn.: Rolf einhalten. Außer den geſundheitlichen Vorzügen wird auch die weſentliche Ver— 
(Schröder) billigung des trotzdem äußerſt ſättigenden Mittagmahls den Ausſchlag geben. Was iſt 


für dieſen Zweck beſſer und geeigneter als unſere geliebte Kartoffel, auf eine ganz neue 
und ſchmackhafte Art zubereitet. Zutaten: 3 Pfund Kartoffeln, 125 Gramm geriebener 
Käſe, 60 Gramm Butter oder Margarine, 3 Eier, 2 Eßlöffel Paniermehl, eine Priſe Salz. 
Die Kartoffeln werden gekocht, geſchält und fo heiß als möglich durch die Preſſe ge- 
trieben. Die Butter wird zu Schaum gerührt, die 3 Eidotter und der Käſe darunter— 
gemengt. Die durchgepreßten Kartoffeln haben Sie mit einer Priſe Salz abgeſchmeckt 
und ebenfalls mit der Buttermaſſe vermiſcht. Am beſten knetet man mit dem Kochlöffel 


Rechts: oder den Händen kräftig durch, damit die Kartoffeln gleichmäßig verteilt werden. Nun läßt 
Die Maſſe ſich der ſteifgeklopfte Schnee von den 3 Eiern leichter darunterziehen. Eine Waſſerbadform 
wird kräftig a wird dick mit Butter ausgeſchmiert und mit Paniermehloder Semmelbröſeln ausgeſtreut. 
verrührt 2. » Darin drücken Sie die Kartoffelmaſſe und laſſen fie etwa 1 Stunden im Waſſerbad 


kochen. Der Pudding wird dann geſtürzt und ſo heiß wie möglich zu Tiſch gebracht. Je 
nach der Jahreszeit garnieren Sie mit friſchen Gemüſen oder Kohl. Und nun guten Appetit! 


mit einem 
Tuch dicht ge⸗ 
bunden 
Daneben: 
Mit&emüjege- 
reicht wird uns 
der 8 


Der neugierige Fritz Geographiſches Formenrätſel 

Der Beſuch ſaß allein. Fritz ſchlich ſich 
ins Zimmer. „Onkel!“ flüſterte er, „wie 
ſchmeckt denn Geld?“ — „Wieſo?“ — „Du 
haſt doch ſchon Geld gegeflen!” — „Wer fagt 
dir das?“ — „Mein Vater. Er hat geitern 
erzählt, du hätteſt das ganze Geld deiner 
Frau verzehrt.“ 183 


An die Geliebte 


Mein allerliebſtes Schätzelein, 

Du biſt das Wort, du biſt ſo fein! 
Drum habe ich in ſtiller Nacht 
Das kleine Wort für dich erdacht. 
Erhöre mich! Ach ſei das Wort 


Und ſchicke mich nicht wieder fort! 228 
Beſuchskartenrätſel 

1 / ß Die Namen der mit einem Fragezeichen ver⸗ 
ö f 7 Erich Femin ſehenen geographiſchen Begriffe ſind zu erraten. 
5 7 10 = Alen Dieſen Namen ſind je die durch die Punkte an⸗ 
n 1 4 -\ Was iſt dieſer Herr von Beruf? 218 gedeuteten Buchſtaben zu entnehmen, die anein⸗ 
Waagerecht: 1. Stadt in Schleswig⸗ „Herr, ich hab's eilig! Warum winken Sie andergereiht eine Stadt an der Elbe nennen. 151 
Holſtein, 6. Schwur, 7. Windſtoß, 8. Berg. denn, daß ich anhalten ſoll?“ Gib F t 

weide, 10. Tragtier, 12. Körnerfrucht, „Damit Sie langſam weiterfahren und ich ſchön Ich bat den Mann im Rätſelwort: Auflöſungen aus voriger Nummer: 
14. Tierfett, 16. Urkunde, 18. Dichtungsart, Tauber bleibe!“ Scherl Zeichnung Stange 158 „Gib acht! Es kommt ein Sturm!” Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Saum 
20. Laubbaum, 23. Gewäſſer, 25. Senkblei, Er tat's. Da ſchrumpfte ein ſofort, 4. Wurf, Ceres, 8. Liter, 9. Inſel, 10. Wahn, 12. Duſe, 
26. Papſtname, 27. Kaninchenjäger. Die Zucht Was übrig blieb zum Wurm. 226 14. Atr, 15. Kuh 16. Erin, 18. Null, 20. Georg, 21. Unkel, 


Senkrecht: 1. Schreibgerät, 2. Teil des 
Auges, 3. Fiſch, 4. europäiſche Hauptitadt, 
5. männlicher Vorname, 8. Kadaver, 9 Ge⸗ 
tränt, 10. Behälter, 11. Beleuchtungskörper, 
13. Gründer eines Männergeſangvereins, 
15. Schieferfelſen, 16. männlicher Vorname, 
17. Erfriſchung, 18. Gemeinſchaft, 19. Ketten: 
geſang, 21. Münze, 22. chemiſcher Grund⸗ 
ſtoff, 24. Getränk. 155 


Meller kam aus dem Keller. 

Meinte ſein Nachbar: „Was tun Sie eigentlich 
den ganzen Tag im Keller?“ 

„Ich“, ſagte Meller, „ich züchte Champignons!“ 

„So, und dabei haben Sie ſich in die Hand 
geſchnitten? Sie bluten ja mächtig!“ 

„Leider“, wurde Meller vertraulich, „aber es 
wäre doch aufgefallen, wenn ich den vergeſſenen 
Korkenzieher extra aus der Wohnung geholt 
hätte!“ 209 


Literariſches 


Das Erſte haben gar zu gern 

Als Spielzeug unſre Kinder, 

Und junge Damen, junge Herrn, 
Die lieben es nicht minder. 

Das Zweite heißt „Auf Wiederſehn“, 
Wenn ich's dir ſcheidend böte. 

Das Ganze iſt beſonders ſchön 


Bei Schiller und bei Goethe. 231 


22. Degen, 23. Sinn, 24. Nord. Senkrecht: 1. Schwie⸗ 
bus, 2. Aera, 3. Meiningen, 4. Wildungen, 5. Reis, 
6. Friedland, 11. Hat, 13. Uhu, 17. Reni, 19. Leer. 
roßſtädters Sehnſucht: Garten, Arten. 
Aus zwei Weltgegenden: Kuba Baku. 
Beſuchskartenrätſel: Zugführer. 
Silbenkreuz: 1—2 Regen, 3—4 Neger, 5—6 
Tante, 1-4 Reger, 2—1 Genre, 4 6 Gerte, 5-2—6 
Tangente, 5—3 Tanne, 5- 4 Tanger. 
Späte Kunde: Flaſchen— poſt. 


Ver Des Allan! 
Mon A N. ae 


W bei Mittag herum kam er auf, der Südweſt, 
und alsbald kam er dahergebrauſt Wild 
greift er in die Flut, ſtachelt ſie zu tönender 
Wut auf und lacht und jauchzt, wenn die 
Wellen vor ihm weg und hinter ihm her rollen, bis 
ſie gurgelnd zerſchellen an der Kaimauer vor der 
Lotſenſtation. Gegen Abend hat er das Meer in 
einen brodelnden Hexenkeſſel verwandelt; ſchäumende 
Berge praſſeln herab auf die Fiſcherboote, die nicht 
früh genug den ſchützenden Hafen aufſuchten. Steilab 
müſſen ſie ins Wellental, wieder und wieder. Wenn 
eines von ihnen allzulange unten bleibt, erſchrickt die 
Frau des Lotſen dort am Fenſter. And fie vergißt ſchier 
das Hinhorchen auf das ſüße Pochen unter dem Mutter- 
herzen. — Als der Briefträger Jochen Piersdorf an 
dieſem Abend von dem Beſtellgang ins Kirchdorf in 
ſein Haus zurückkehrt, läuft es ihm kalt den Rücken 
hinab. Er ſchüttelt ſich, geht mit naſſen Schritten in die 
Wohnſtube an den Backſteinofen. „Wat'n Storm, 
Mudder“, ſagt er. — Seine Frau muſtert ihn flüchtig, 
hilft ihm beim Stiefelausziehen, ſtreicht fühlend über 
feine Stirn, holt die fürſorglich hinter den Ofen ge» 
ſtellten Filzpantoffel hervor und watſchelt in die Küche, 
um die Aalſuppe aufzutragen. Hernach wird fie Flieder 
tee kochen; der ift gut gegen Grippe. — Aber die Aal⸗ 
ſuppe will dem Mann dieſes Mal nicht recht munden. 
Auch der Feierabendfriede kommt nicht über ihn wie 
ſonſt, als er zeitungleſend auf der Ofenbank ſitzt. Seine 
Sinne ſind ſeltſam ſchläfrig; nur das Ohr iſt ganz wach. 
— Auch ſeine Frau iſt hellhörig; ſie horcht auf das 
Rauſchen der Linden vor dem Haus, noch mehr aber 
auf das Summen in der Oberleitung jenſeits der Straße. 
— Er ſolle ins Bett, tüchtig ſchwitzen, drängt ſie. Bei 
ſolch einem Unwetter pendeln nämlich die Telephon⸗ 
drähte bedenklich aufeinander zu. Wenn ſie ſich inein⸗ 
ander verhaſpeln, iſt die Störung da. Dann ſummt es 
in der Agentur, dann ſchickt der Poſtmeiſter und dann 
muß der Störungsſucher, ihr Jochen, los mit der acht 
Meter langen Stange, muß die verhaſpelte Stelle aus- 
findig machen, muß ſie beſeitigen. Ob Tag oder Nacht, 
ob es regnet oder ſtürmt — er muß los. — „Dat is nu 
mal nich anders“, brummt er unvermittelt. — Er habe 
aber doch Fieber, widerſpricht ſie. Er 
ſchweigt. Keinem von beiden fällt es 
auf, daß ſie dasſelbe gedacht haben. 
And nun iſt es wieder ſtill in der Wohn⸗ 
ftube. Es iſt dies eine drückende Stille; 
es iſt, als ob die Stille jemand erwartet. 
— Die Uhr ſchlägt gerade halb neun, 
als es gegen die Haustür klopft. Es 
iſt der Elfjährige des Poſtmeiſters. 
— „Is gaut, min Jung“, ſagt Jochen 
Piersdorf, noch ehe der Junge den 
Mund auftun kann, „wo an welchem 
Strang is dat denn?“ — „Min 
Vadding meint, na dei Lotſenſtation 
dal.“ — „Dat nützt nu mal nich“, 
meint der Briefträger. Er, Jochen 
Piersdorf, der einzige Briefträger am 
Ort, hat dafür zu ſorgen, daß das Netz 
des Bezirks ſtörungsfrei iſt. Ob tags 
oder nachts, das iſt egal. — „So'n 
Dreck!“ knurrt er aber doch, als das 
Hineinſchlüpfen in die naſſen Stiefel 
nicht ſo flott vonſtatten gehen will wie 
ſonſt. — Das iſt das Signal für die 
Frau: In dieſem Hundewetter wolle er 
108? Das habe gerade noch gefehlt! Da 
ſolle doch gehen wer wolle, ein Fieber⸗ 
kranker gehöre ins Bett! Trotz dieſes 
Proteſtes ſucht ſie in der Kommode nach 
einer dicken wollenen Unterjacke für 
ihren Jochen. — „Dienſt is Dienſt, 
Mudder“, entgegnet er. Das iſt kein 
Widerſprechen, das iſt eine klare ſach⸗ 
liche Feſtſtellung, ein hinweis auf etwas 
Alnabänderliches. — Für Kranke habe 
das Wort jeden Sinn verloren, beharrt 
fie. Wozu überhaupt! Von der Lotjen- 
ſtation habe man des Nachts noch nie 
telephoniert; wozu die Störung be- 
ſeitigen? Das habe Zeit bis morgen. 
And ob er ſich ficher ſei, daß die Stränge 
nicht wieder zuſammenſchlügen? Ob er 
noch einmal und vielleicht gar noch 
zweimal hinaus wolle! — „Dat Netz 
möt in Ordnung fin! Ob nun tele- 
phoniert ward oder nicht, dat hätt nir 
tau ſeggen! Ordnung möt ſin, Mud⸗ 
der!“ — Herrgott, wenn es abſolut 
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ſein müſſe, dann könnte ja auch der Poſtmeiſter einmal 
ſelber gehen! — Sie bricht ab, denn ihr Jochen hält mitten 
beim Zuknöpfen der Litewka inne und ſieht ſie von unten 
herauf an. Da erinnert ſie ſich, daß der Poſtmeiſter nur ein 
geſundes Bein hat; das andere haben die Ruſſen ihm 
weggeſchoſſen im Krieg. 

„Aber Mudder! rügt Jochen Piersdorf. „Dei Mann 
hätt för mi un ok für di ſin Bein hingäben dunnemals, 
un nu fall hei of noch för mi — Mudder!“ 

Sie ſchweigt. Nun weiß ſie keinen Einwand mehr. 
Sie muß ſich damit abfinden, daß ihr Jochen, ihr fieber- 
kranker Jochen in fo einem Hundewetter auf Störungs- 
ſuche geht. Das einzige, was ſie noch tun kann, iſt, dafür 
zu ſorgen, daß er ſich bis an die Haarſpitzen gut einmum⸗ 
melt. — Solange er wie eine Mumie eingewickelt in 
der warmen Stube ſteht, geht das mit Jochen. Zwar 
kribbelt es unangenehm zwiſchen den Schulterblättern und 
der Kopf iſt heiß; aber das wird ſich ſchon geben. 

Doch als er draußen am Stall ſteht, wo er die Acht⸗ 
meterſtange an ſich nimmt, fällt ein heftiger Schüttel- 
froſt über ihn her. Er bibbert bis ins Mark, und er 
hat alle Mühe, Herr zu bleiben über die ſchlotternden 
Knie. Vor ſeinen Augen tanzen Sterne, und ein wildes 
Sauſen iſt in ſeinem Gehirn. Schwankenden Schrittes 
taſtet er ſich hinter eine ſchützende Ecke, denn einen Fieber⸗ 
ſchauer nach dem andern bläſt der eiſige Südweſt über 
ſeinen Rücken. „Nu, nu“, erwehrt er ſich des Pochens 
in ſeinen Pulſen. 

„Ick möt nu woll los“, denkt er nach langen Minuten, 
trifft jedoch keine Anſtalten, aus der Ecke hervorzu⸗ 
treten. Ja, er läßt willenlos geſchehen, daß die Lider 
ſich über die heißen Augen legen und daß der Ober— 
körper mehr und mehr in ſich zuſammenſinkt. „Geh zu 
Bett, Jochen! Geh zu Bett!“ hört er eine Stimme, 
eine weiche, koſende Stimme, die ſonderbarerweiſe hoch— 
deutſch ſpricht. „Keinen Hund jagt man in ſo ein 


Wetter hinaus. — — — Hat es einen Zweck, daß du die 
Drähte auseinanderbringſt? Willſt du etwa bis morgen 
früh bei den Leitungen, die ja doch keiner benutzt zu 
dieſer nachtſchlafenden Zeit, zubringen? — — Du haſt 
mindeſtens vierzig Grad Fieber; bei zweiundvierzig 
biſt du tot — — —“ 


An die Toten 


Irgendwo ſeid ihr verbunden 
Mit dem weiten Weltenraum. 
Glaube hat ſein Fiel gefunden, 
Hoffnung heißt noch ernſter Traum. 
Tod — iſt tägliches Geſchehen, 
Leben heißt zugleich Vergehen. 
Wird das Korn gemäht, fällt Samen, 
Braches Land bluͤht wieder auf. 
Alle Toten haben Namen, 
Liebe weckt ſie wieder auf. 
Irgendwo ſeid ihr verbunden 
Mit dem weiten Weltenraum. 

M. Beubach / Trimborn 
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Er richtet ſich ein wenig auf. „Nu holl dat Mul, Fru“, 
knurrt er. Aber das Raunen iſt nicht ſtill. „Gut“, 
ſchmeichelt die Stimme, „du erzählſt dem Poſtmeiſter, du 
warſt unterwegs, warft ſogar bis an die Lotſenſtation, 
haft aber die Störung nicht finden können — — —“ 

Da fährt Jochen Piersdorf in die Höhe. „Ick ſpinn!“ 
ſagt er barſch. Und entſchloſſen zieht er die Mütze 
noch weiter über die Ohren und ſchiebt ſich mit einem 
Ruck und mit gefälltem Staken um die Ecke, dem 
tofenden Sturm entgegen. „Dienft is Dienſt, Jochen!“ 

Mitternacht iſt längſt vorüber, als er zurückgewankt 
kommt durch die ſturmdurchtoſte Dorfſtraße. Er, Jochen 
Piersdorf, hat ſeine Pflicht getan! Auf halbem Wege 
an dem Strand hat er die Störung gefunden. Trotz 
Sturm und Schüttelfroft ift er mit den ſchweren Steig⸗ 
eiſen an den Füßen am Telephonmaſt emporgeklettert, 
hat einen kiloſchweren Feldſtein an die am ſtärkſten 
durchhängende Leitung angehängt und dadurch dem 
nochmaligen Verhaſpeln der Drähte einen Riegel vor⸗ 
geſchoben. Bis morgen, bis die Leute vom Haupt- 
amt kommen, wird es ſchon gehen. 

Für dieſe faſt unmenſchliche Leiſtung muß er nun 
ſchwer aushalten. Zwei dicke Federbetten und drei 
wollene Decken ſtapelt feine Frau über ihm auf, 
dennoch ſchüttelt ihn das Fieber wie ein Bündel 
Stroh. Bis der alte Landdoktor kommt, ſeinen Puls 
fühlt und feinen Rücken abhorcht, etwas von „Ent- 
zündung“ murmelt und ſchließlich rät: „Amſchläge und 

nochmals Umſchläge! Es wird ſchon 
wieder werden, mein lieber Biersdorf!“ 
1 Jochen will ſagen, daß das alles 
nicht ſo ſchlimm iſt; aber er kann nicht 
recht; zwiſchen den Schulterblättern 
ſticht es entſetzlich. 

„Den Lotſen habe ich in dieſer Nacht 
ins Krankenhaus ſchicken müſſen“, 
plaudert der Arzt aus, als er ſich 
die Hände wäſcht. „Und ſeine Frau 
iſt vorzeitig mit Zwillingen nieder- 
gekommen. Die beiden gefenterten 
Fiſcher, denen der Lotſe Hilfe brachte, 
wobei er ſich das Schultergelenk brach, 
habe ich wachpumpen müſſen. Bißchen 
viel für eine Nacht, nicht wahr?“ 

Dieſer loſe hingeworfene Bericht be⸗ 
wirkt, daß Jochen Piers dorf ſich trotz der 
Deckenlaſt auf ſeiner Bruſt hoch auf⸗ 
richtet. Gurgelnd fragt er: „Sei ſün in 
dei Nacht up dei Lotſenſtation weſt, 
Herr Dokter?“ 

„Wollen Sie hübſch liegenbleiben 
und ſich zudecken! — Ja, ich war am 
Strand heute Nacht. Zum Glück noch 
früh genug; das Telefon ſoll einmal 
nicht funktioniert haben. Was Wunder 
bei ſolchem Wetter!“ 

Jochens fieberglänzende Augen 
werden ganz groß. „Un dei beiden 
Fiſchers ſün am Leben? Un dei 
Zwillings of? — — — An dei Lotſe 
fin Schulter ward ok wedder gaut?“ 

„Nach menſchlicher Vorausſicht iſt 
und bleibt alles in befter Ordnung, 
mein lieber Piersdorf. Aber nun 
müſſen Sie ruhig ſein!“ — Da läßt 
Jochen ſich in die Kiſſen zurückfallen. 
And er ſieht den Doktor an und von 
dieſem auf ſeine Frau, und als dieſe 
ſeine Hand nimmt, ſie drückt, zuckt um 
ſeinen Mund ein Lächeln, ein feines 
inniges Lächeln, das alsbald das ganze 
Geſicht überſtrahlt; ein Lächeln, das 
fein ſieberheihes Geſicht wunderbar 
ſchön macht. Mit dieſem Lächeln gleitet 
Jochen Piersdorf hinein in einen lan⸗ 
gen, ſtärkenden, geſundenden Schlaf. 


Aufnahme: Ruhe 
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